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Deutſchland. 


Berlin, 26. Juli. Die ſchon in den Hintergrund 
getretene Angelegenheit des potsdamer Depeſchen⸗Diebſtahls 
fängt von Neuem an, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen. Wie man beſtimmt hört, iſt jetzt die Disciplinare 
Unterſuchung gegen den Director in der Ober⸗Rechnungs⸗ 
Kammer, Herrn Seiffart, wegen ſeiner Betheiligung bei dies 
ſer Angelegenheit, eröffnet worden, und zwar auf einen Spe⸗ 
eial⸗Befehl Sr. Majeſtät des Königs ſelbſt, der kurz vor der 
Allerhöchſten Abreiſe nach Marienbad gezeichnet wurde. Ver— 
anlaſſung zu dieſem, die ganze Angelegenheit entſcheidenden 
Befehle ſoll beſonders der Umſtand gegeben haben, daß Herr 
Seiffart, nachdem der am Landtage eingebrachte Antrag 
fruchtlos verlaufen, die Sache in dem Maße für beendigt 
anſah, um auf Wiedereinſetzung in ſein Amt, von dem er 
bekanntlich ſuspendirt worden, antragen zu können. Die 
Anklage lautet dahin, daß derſelbe im Einvernehmen mit dem 
Polizei⸗Agenten Techen um den Diebſtahl an Papieren ge— 
wußt, welche der Mappe des Generals von Gerlach und des 
Kabinetsrath Niebuhr zugefügt worden, und daß er durch eine 
für den Prinzen von Preußen beſtimmte Mittheilung einen 
Schritt gethan, der zur Erſchütterung der Vertrauensverhält⸗ 
niſſe in den allerhöchſten Kreiſen geeignet geweſen. 


Magdeburg, 27. Juli. Für die mit Zündnadel⸗ 
Gewehren armirten Infanterie-Bataillone unſerer Armee ſteht 
ein neuer Fortſchritt in der Bewaffnungsweiſe in Ausſicht. 
Es ſoll nämlich das von denſelben bisher angewandte Spitz⸗ 
geſchoß in ein Langbleigeſchoß umgewandelt werden, da die 
mit letzterem angeſtellten Verſuche ein gegen die jetzigen Spitz— 
geſchoſſe überraſchend günſtiges Reſultat ergeben haben. Von 
der enormen Tragweite der Minie= Gewehre gab geftern ein 
leider verhängnißvoller Unfall Kunde. Ein mit dieſen Ge— 
wehren verſehenes Bataillon unſerer Garniſon ſchoß nämlich 
auf dem gewöhnlichen Schießplatze nach der Scheibe. Ein 
in einer Entfernung von ſiebenzehnhundert Schritt von dem 
Standorte der Schießenden mit Feldarbeit beſchäftigter Land⸗ 
mann ward von der ihr Ziel verfehlenden Kugel eines Minis— 
Gewehres tödtlich an der Stirn getroffen, in einer Entfer— 
nung alfo, die vor jedem anderen Schieß-Gewehre Sicher— 
heit verliehen hätte. 


Bonn, 25. Juli. Ein Docent der hieſigen Univer⸗ 


fität, Dr. Haug, ein geborener Würtemberger, wird ſich binnen 


Kurzem nach Heidelberg begeben, um ſich für die von ihm 
vertretenen Fächer des Altperſiſchen, der Zend, Pahlewi⸗ 
und Veda⸗Literatur an der Herausgabe eines großen ſprach— 
vergleichenden Werkes zu betheiligen, welches dort unter Lei⸗ 
tung des Geheimenrathes Dr. Bunſen ausgearbeitet wird und 
dem außerdem noch mehrere andere talentvolle junge Gelehrte 
ihre Kräfte längere Zeit hindurch widmen werden. 
Danzig, 21. Juli. Die Patriotiſche Zig. berichtet: 
„Die Regierung ernannte eine gemiſchte Commiſſion zur 
Schlichtung des Streites zwiſchen dem Magiſtrat und den 
Geſellen, und dieſelbe hat ihr Gutachten dahin abgegeben, 
daß es in Anbetracht der eigenthümlichen gewerblichen Ver⸗ 
hältniſſe Danzigs wünſchenswerth und dem Magiſtrate zu 
rathen ſei, die ganze Angelegenheit auf den Standpunkt zu⸗ 
rückzuführen, den ſie bis zum Jahre 1853 inne Yatte; die 
Commiſſion hat damit anerkannt, daß es beſſer fei, wenn die 
ewerke ihre Kranken-Kaſſen ſelbſtſtändig verwalten, wie 
ſolches ſeit Jahrhunderten zu Nutz und Frommen der Mit⸗ 
glieder geſchehen iſt.“ 
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Aus Weſtpreußen, 22. Juli. 
Baue der Weichſelbrücke zwiſchen Dirſchau und Marienburg 
werden eifrig fortbetrieben. Der Bau ſoll im künftigen Jahre 
beendigt werden, wenn nicht unvorhergeſehene Unfälle ein⸗ 
treten. Die Anſchlags-Summe von ſieben Millionen Thaler 
ſtellt ſich jedoch als unzureichend zur Vollendung dieſes Wun⸗ 
derbaues heraus und wird vorausſichtlich noch um mindeſtens 
zwei Millionen überſtiegen werden. Die Brücke erhält eine 
Länge von 2000 Fuß; die Pfeiler nach dem Strome werden 
aus Granit-Quadern und nach dem Abfluſſe aus Sand⸗ 
Quadern aufgeführt. 
wird die Oſtbahn von Berlin bis Königsberg ununterbrochen 
benutzt werden können, während bis fetzt von Dirſchau bis 
Marienburg die Reiſenden mit Omnibus-Poſtwagen befördert 
werden. 


Leipzig, 28. Juli. An den Rector magnilicus der 


Die Arbeiten zum 


delberger Univerſität ergangen. Die Nothwendigkeit deſſelben 
ergiebt ſich aus der in ihm enthaltenen Bemerkung, daß die 
in verſchiedenen Zeitungen gegebenen Berichte über die letzten 
bekannten exceſſiven Vorgänge innerhalb der Heidelberger 
Studentenſchaft theils unrichtig, theils mangelhaft ſeien. Die 
hierauf gegebene getenmäßige Darſtellung einer Reihe von 
Thatſachen zeigt, wie die ſogenannten Corpsſtudenten zu Hei⸗ 
delberg ſich ſchon vor längerer Zeit in einen Zuftand hinein⸗ 


Nach Beendigung des Brückenbaues 


gelebt hatten, der nicht nur ihre pecuniairen Verhältniſſe ges 


fährdete, ſondern auch mit dem Zwecke ihrer academiſchen 
Bürgerſchaft, wie in wiſſenſchaftlicher, ſo auch in ſittlicher 
Beziehung im Widerſpruch ſtand. Wenn dadurch ein wie⸗ 
derholtes disciplinelles Eingreifen des akademiſchen Senats 
nothwendig wurde, dieſes aber keinen andern Erfolg hatte, 
als die Corpsſtudenten dem akademiſchen Senate und den 
übrigen Studenten gegenüber einen Standpunkt einnehmen 
zu ſehen, der in Hinſicht auf beſtehende geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen geradezu als ein ungeſetzlicher erſchien, ſo erſcheinen 


auch die letzten Maaßregeln des akademiſchen Senats zu Hei⸗ 
Die Art und Weiſe 


delberg als vollkommen gerechtfertigt. 
der Ausführung derſelben wird man aber um ſo williger 
billigen müſſen, als ſie theils durch das dem akademiſchen 
Senate bereits bekannte Auftreten der Betroffenen probocitt, 
theils aber auch im Intereſſe einer ſchnellen und ruhigen 
Beſeitigung der den guten Ruf der Univerſität gefährdenden 
Verhältniſſe geboten war. — Hierbei kann zur Ehre unſrer 
hieſigen Studentenſchaft bemerkt werden, daß zwiſchen den 
ſogenannten Corps, Landsmannſchaften und ſolchen, die kei⸗ 
ner Verbindung angehören, fortwährend ein friedliches und 
ehrenhaftes Verhältniß ſtattgefunden hat und noch ſtattfindet. 


Deſterreichiſche Länder. 


Wien, 25. Juli. In den hieſigen offieiöſen Kreiſen 
hat es nicht geringes Erſtaunen erregt, daß Frankreich, wäh⸗ 


5 Univerfieät iſt ein Schreiben vom Senate der Heiz 


rend es in einer in Wien übergebenen Note die Erklärung N g 


abgibt, in der italieniſchen Frage Hand in Hand mit Oeſter⸗ 


reich gehen zu wollen, andererſeits durch ſeinen Geſandten 


in Turin die Befeſtigung von Aleſſandria billigen läßt. 


— Als Beiſpiel des Luxus, mit dem Fürſt Paul Eſter⸗ 
hazy in Moskau auftreten wird, verdient hervorgehoben zu 


werden, daß jedes der ſechs Reitpferde, welche für ſeinen aus⸗ 
ſchließlichen Gebrauch beſtimmt ſind, einen Werth von acht⸗ 
bis zehntauſend Gulden Conv.-Münze repräſentirt. Ein be⸗ 
ſonderes Meiſterſtück, in welchem ſich Kunſt, 
Pracht vereinen, iſt die Schabracke des Leibroſſes. 
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beſteht aus einem ausgezeichnet ſchönen Tigerfelle, deſſen Rand 
durchaus aus Brillanten zuſammengeſetzt iſt; ferner befindet 
ſich darauf das Wappen des Fürſten, ebenfalls aus Brillanten 
vom reinſten Waſſer gebildet. Man wird dieſen Aufwand 
von Gold, Juwelen und Edelſteinen begreiflich finden, wenn 
man weiß, daß der Familienſchmuck des Fürſten einen höheren 
Werth repräſentirt, als alle Herrſchaften und anderweitigen 
Beſitzungen ſeiner Familie zuſammen genommen. 

Prag, 23. Juli. Eine Schlägerei zwiſchen Soldaten 
der hieſigen Garniſon und Civiliſten, welche letztere ſich jedoch 
im Hintergrunde hielten und nur die Partei der inländiſchen 
Soldaten gegen hier garniſonirende Italiener nahmen, bildet 
gegenwärtig das Stadtgeſpräch. Der Streit entſpaun ſich am 
20. Juli Abends beim Tanze in einem ziemlich verrufenen 
Wirthshauſe auf dem Johannesplatz. Die Verſionen lauten 
verſchieden, doch iſt ſo viel feſtgeſtellt, daß eine Nymphe der 
urſprüngliche Zankapfel war. Die Italiener griffen bald zu 
den Bayonnetten, während die anweſenden Artilleriſten mit 
dem Säbel dreinhieben. Kein Wunder, wenn im dicht ge— 
drängten Locale zahlreiche und ſchwere Verwundungen vor⸗ 
fielen. Man ſpricht gar von acht Todten, doch dürfte dieſe 
Zahl übertrieben ſein. Starke Patrouillen ſtellten die Ruhe 
bald wieder her, die nicht weiter geſtört wurde. \ 

— Die böhmiſchen Regimenter Rainer, gegenwärtig 
in Italien, und Benedek, in Mainz, haben Befehl erhalten, 
ſich auf den Kriegsfuß zu ſetzen. 

Frankreich. 


Paris, 26. Juli. Die ſpaniſchen Nachrichten lauten 
heute der Widerſtands-Partei nicht günſtig. Die Bewegung 
in der Provinz Catalonien ſoll keine Gefahr mehr darbieten. 
Mehrere Städte, die ſich erhoben, ſollen bereits ihren Wider— 
ſtand gegen das Miniſterium O'Donnell aufgegeben haben, 
und vor Saragoſſa ſoll General Dulee mit ſeinem Corps 
bereits ſeit drei Tagen ſtehen. Derſelbe hat die Stadt ſofort 
zur Uebergabe aufgefordert und nach einer formellen und wieder 
holten Weigerung das Feuer alsbald begonnen. Die Nach- 
richten, die man auf gewöhnlichem Wege aus Madrid ers 
halten hat, find vom 22. Juli. Die Epocca hatte in offieieller 
Form angekündigt, daß die Königin den Marſchall Narvaez 
ieflich gebeten habe, in Paris zu bleiben. Dieſes ſcheint 
eine Conceſſion zu fein, die man dem Marſchall O'Donnell 
gemacht hat. Die Hauptſtütze O'Donnell's war und iſt bis 
jetzt die Armee, und ein Federſtrich der Königin kann ihn 
derſelben berauben; doch hat der madrider Hof vor der Hand 
feine reactionären Plane vertagt. 

— In einer Correſpondenz des Semaphore aus Bar⸗ 
celona vom 23. Juli heißt es: „Während fünf Tage hat 
der Kampf zwiſchen den Inſurgenten und den Truppen anges 
dauert. Er begann am 18. Juli bei Tagesanbruch und endete 
in der Nacht vom 22. auf den 23. Juli. Die Barrikaden 
erhoben ſich wie durch Zauber, wurden aber eben ſo ſchnell 
von den Truppen genommen. Der Verluſt auf beiden Sei⸗ 
ten war fürchterlich und beläuft ſich auf 1500 bis 2000 Todte. 
Am 21. Juli zwangen die Truppen nach einem hartnäckigen 
Kampfe einen Theil der Inſurgenten, ſich ins freie Feld 
zurückzuziehen; dort wurden ſie verfolgt und erlitten bedeutende 
Verluſte. Am 22. Abends unterwarfen ſich alle Inſurgenten, 
die noch in der Stadt waren. Die Nationalgarden, die nicht 
am Kampfe Theil genommen hatten, lieferten ſofort ihre Waffen 
ab. Am 23. Pos die 185 ruhig. Die 1 9 
aber noch ihre Poſitionen beſetzt und lagerten in den Straßen. 

Se) i8 21. Juli. Der Marine-Minifter hat Nach⸗ 
richten von der Dampf⸗- Corvette Reine Hortenſe erhalten, 
an deren Bord bekanntlich der Prinz Napoleon eine Reiſe in 
den nordiſchen Meeren macht. Am 24. Juni von Cromarty 
abgefahren, ankerte die Corvette am 30. zu Reikiavik (Haupt⸗ 
ort auf Island); am 7. Juli fuhr der Prinz von dort ab, 
um mit der ihn begleitenden wiſſenſchaftlichen Commiſſion die 
Inſel Jean-⸗Mayen zu erforſchen, auf der ſich der dem Pole 
nächſtgelegene Vulcan befindet und die faſt immer durch eine 
Eisſchranke unzugänglich gemacht wird. Am 9. Juli fuhr 
die Corvette, 30 Stunden nordöſtlich vom Cap Nord von 
Island, in das Eis ein, und während mehr als 90 Stun⸗ 
den nahm fie ihren Weg längs den Schollenbergen hin, ins 


mitten ſchwimmender Eisfelder. Als man über den Meridian 


von Jean⸗Mayen hinausgelangt war und ſich der Inſel bis 
auf 18 Stunden genähert hatte, erlangte der Capitän die 


” 
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Gewißheit, daß die Eismaſſen noch die Inſel einſchloſſen. 
Mit großem Bedauern erkannten der Prinz und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Commiſſion, daß die Erreichung der Inſel unmög- 
lich ſei, und die Corvette mußte nach Island umkehren, wo⸗ 
bei ſie fortwährend längs den Eisbergen fuhr, die erſt 20 
Stunden vom Cap Nord aufhörten. Am 15. Juli war der 
Prinz wieder zu Reikiavik. 

1 Die franzöſiſche Regierung ſtellt ſich, wie dies ein 
Artikel im Moniteur mit einer gewiſſen Oſtentation merken 
läßt, in der Spaniſchen Angelegenheit zwiſchen Eſpartero 
der ihr nicht genug Energie beſitzt, und Narvaez; ſie ſtellt 
ſich auf den Standpunkt O' Donnell's, dem fie es ausdrück⸗ 
lich Dank weiß, daß er die Ordnung, jene erſte Grundlage 
aller Freiheit, wieder hergeſtellt hat. Wenn O'Donnell nach 
dieſer offenen Unterſtützung von Seiten Frankreichs an der 
Regierung bleibt, ſo wäre nur zu wünſchen, daß er die Grund⸗ 
ſätze von 1789, die ihm von hier aus empfohlen werden, 
beſſer zu Herzen nimmt, als dies anderweitig der Fall iſt. 

— Die Nachrichten, die heute aus Spanien in Paris 
eintrafen, enthalten nichts von Bedeutung. Die halb offi⸗ 
ciellen Blätter bringen nur einige weitere Einzelheiten über 
die Bewegung in Aragonien. Denſelben zufolge fol General 
Falcon die Poſitionen des Monte Terrero und das Fort 
Aljuferia, welche die Stadt beherrfchen, aufgegeben, General 
Echague die beiden Hauptſtraßen, die nach Saragoſſa führen, 
beſetzt und die Zufuhren, die von dieſer Seite beträchtlich 
ſind, abgeſchnitten haben. Der General Dulce hat dieſen 
Nachrichten zufolge auf der Straße von Huesca eine vortreffliche 
Stellung eingenommen und ſeine Communieationen mit Echague 
geſichert. Die Inſurgenten ſind dieſen Berichten zufolge außer 
Stande, ihn zu beunruhigen oder einen Ausfall zu machen 

Straßburg, 25. Juli. So glänzend auch die Auf⸗ 
nahme aller aus der Krim zurückkehrenden Truppen iſt, je 
müſſen wir dennoch den Empfang beſonders hervorheben, 
welcher dem 62. Infanterie-Regiment bei ſeinem Einzuge in 
unſere Stadt zu Theil wurde. Dieſe Truppen, welche vom 
Beginne des Krieges an im Orient weilten und ſich namentlich 
bei der Schlacht von Traktir, wo fie eine ganze ruſſiſche Divi⸗ 
ſion zum Weichen brachten, ſo ſehr auszeichneten, wurden 
mit einem grenzenloſen Jubel begrüßt. Triumphbogen, feſt⸗ 
lich geſchmückte Häuſer, ein wahrer Regeu von Blumen- 
ſträußen lieferten den thatſächlichſten Beweis von der Freude 
unſerer Einwohnerſchaft, dieſe heldenmüthigen Krieger wies 
der in unſerer Mitte zu ſehen. Leider hat das Regiment 
ſehr ſtark gelitten ; deun es verlor durch Tod und Krankheiten 
mehr als 800 Mann. 

Spanien. 

Madrid, 22. Juli. Ueber den Hof ſind unerfreuliche 
Nachrichten im Umlaufe. Es ſcheint, daß die Königin, ohne 
Zweifel von ihrer Umgebung überredet, dem Cabinet ihren 
Wunſch ausgeſprochen hat, das Güterverkaufs-Geſetz und 
andere von den Cortes genehmigte Geſetze widerrufen zu ſehen, 
was angeblich zwiſchen O'Donnell und dem Hofe eine bedeu⸗ 
tende Verſtimmung herbeigeführt hat. Die Königin ſoll dem 
Marſchall ſogar, falls er ihren Wünſchen nicht entſpreche 
damit gedroht haben, Concha mit Bildung eines willfährigeren 
Cabinets zu beauftragen. Es ſoll ſich auch um für Spanien 
wenig ehrenvolle Zugeſtändniſſe gehandelt haben, durch die 
man bei dem römiſchen Hofe wieder in Gunſt gelangen möchte. 
Es wird ferner ſtark darauf hingearbeitet, die Auflöſung der 
eonftituirenden Cortes zu bewirken, und es wird, da die 
Regierung dieſer Maßregel ziemlich geneigt zu ſein ſcheint, 
gar nicht überraſchen, wenn die Königin in Kurzem, von 
ihrem Vorrechte Gebrauch machend, die Auflöfung der jetzigen 
Verſammlung ausſpricht. 

— General Rios hat der Regierung gemeldet, daß 
er zu Valencia eine furchtbare Verſchwörung, in die viele 
Landleute verwickelt waren, entdeckt und zur Aufrechthaltung 
der Ordnung ſeine Vorſichts⸗Maßregeln verdoppelt habe. 

— Man ſpricht hinter den miniſteriellen Couliſſen von 
einer Rückkehr Eſpartero's zur Gewalt als dem Mittel zur 
Löſung der jetzigen Verwickelungen, „und von Eſpartero's 
Wiedervereinigung mit O'Donnell, die inniger als je zuvor 
ſein würde. Alle Zerwürfniſſe ſollen ausgeglichen ſein. 
Thatſache iſt, daß trotz aller Gerüchte über Eſpartero's Ab⸗ 
reiſe von Madrid, dieſer die Hauptſtadt nicht nur nicht ver⸗ 
laſſen, ſondern eine Wohnung in der Stadt gemiethet hat, 
um Niemanden zu compromittiren, wie er geäußert haben ſoll.“ 


Großbritannien. 

London, 25. Juli. Als Lord Palmerſton geſtern 
im Parlamente ſeine Hoffnung ausſprach, daß eine franzö⸗ 
ſiſche Intervention in Spanien höchſt unwahrſcheinlich ſei, 
vergaß er nicht hinzuzufügen — „außer unter Umſtänden, 
die wir nicht vorausſehen können.“ Geſtern ſchien der Sieg 
O' Donnell's ein fait accompli, denn man iſt hier bis jebt 
auf nicht ganz lautere franzöſiſche Quellen angewieſen. Die 
heute eintreffenden Depeſchen ſtellen das Gelingen des coup 
d’etat einigermaßen in Zweifel. 
ergebene Militair mit einem Blutdurſt gehauſt haben, der 
einen gefährlichen Eindruck zurücklaſſen muß. Die Correſpon⸗ 
denzen von „Times“ und „Advertiſer“ ſtimmen darüber den⸗ 
ſelben Ton an. Nach einem Brief des letzteren Blattes aus 
Madrid, vom 19. Juli, iſt dort die Erbitterung über die 
Unbarmherzigkeit des Militärs ſo groß, daß keine Uniform 
ſich auf den Straßen zeigen kann, ohne daß aus irgend einem 
Verſteck auf ſie geſchoſſen wird. Schon ſollen 27 Soldaten 
und Offiziere in Madrid als Opfer der Volksrache gefallen ſein. (2) 

London, 28. Juli. Seine königl. Hoh. der Prinz 
von Preußen und Ihre königl. Hoh. die Prinzeſſin 
von Preußen gedenken morgen die Rückreiſe anzutreten. 


Belgien. 

Brüffel, 25. Juli. Unſere Stadt nimmt nach den 
Tagen der Feſte wieder ihre alltägliche Phyſiognomie an. 
Begeiſtert von Belgien, König und Volk, verläßt der Fremde 
die Reſidenz, und wenn auch die verſchwenderiſche Pracht— 
entfaltung, die verſchiedenen Feſtlichkeiten nach und nach der 
Vergeſſenheit anheimfallen werden, fo wird doch der patriotiſche, 
nationale Charakter dieſer Manifeſtation ſowohl als hiſtoriſcher 
Moment, als auch in der Erinnerung eines jeden Einzelnen 
unvergeßlich bleiben. Mit der größten Achtung und Bewun⸗ 
derung ſprechen alle Fremden von dieſer hehren Feier und 
der ſo angemeſſenen Haltung des Volkes, die es allein er— 
klärt, daß bei dem außerordentlichen Zudrange, welcher unſere 


Bevölkerung mehr als verdreifachte, auch nicht der geringſte 


Confliet ſich ereignete, was gewiß beiſpiellos iſt. Der König 
konnte bei ſeinem jedesmaligen öffentlichen Erſcheinen ſeine 
Rührung kaum verbergen, und mehrmals drängte er ſichtlich 
mit Mühe die Thränen zurück. Von den bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zahlreich ſtattgehabten Ordensverleihungen haben einige 
ein beſonderes Intereſſe, z. B. das königliche Deeret, welches 
die Repräſentanten Herrn Rogier, den Grafen Merode und 
Herrn Lebeau zu Commandeuren des Leopold-Ordens erhebt. 
Da die Annahme dieſer Würde eine Neuwahl erfordert, ſo 
haben die beiden Erſtgenannten, um ihre Wähler nicht zu 
beunruhigen, einſtweilen die Annahme verſagt, während Herr 
Lebeau, bekanntlich derjenige, welcher 1831 die Aufmerkſam⸗ 
keit des Congreſſes zuerſt auf die Perſon des Prinzen Leopold 
lenkte, auf die ihm zugedachte hohe Auszeichnung verzichtete, 
indem es ſich wahrſcheinlich nicht mit ſeinen ſtreng liberalen 
Anſichten vertrug, dieſelbe einem clericalen Cabinette zu ver— 
danken. Von geiſtlichen Perſonen ſind der Biſchof von Na— 
mur zum Offizier, Dr. Oendt, proteſtantiſcher Prediger, und 
Dr. Soeb, Ober-Rabbiner, zu Rittern des Leopold-Ordens 


ernannt worden. 
a Türk e i. 


Konſtautinopel, 17. Juli. Das Feſt zu Ehren 
des Ober-Befehlshabers der alliirten Heere, welches vom vori— 
gen Samstag auf den Dinstag dieſer Woche verlegt wurde, 
um den erwarteten engliſchen General Codrington mit hinzu 
ziehen zu können, war eines der brillanteſten. Leider kam 
ennoch der engliſche Ober- Feldherr zu ſpät. Das neue 
Palais des Sultans auf der europäiſchen Seite des Bospo⸗ 
rus, während des Krieges mit einer Pracht vollendet, welche 
den angeblichen Geldmangel des Sultans in jener wichtigen 


Auch fol das O'Donnell 


| 
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etwa noch 15,000 Mann hier. Auffallend iſt es, daß ſchon 
Dinstag Morgens ein Regiment eingeſchifft worden war und 
lötzlich Gegenbefehl — wie man fagt, durch den elektriſchen 
Lalcgraphen — bekam, alſo am Abend mit klingendem Spiele 
wieder nach ſeinem Lager in Mazlak zurückzog, und zwar 
zum großen Mißvergnügen der Soldaten, die ſich alle nach 
ihrer Heimat ſehnen. Fragt man nach den Gründen dieſes 
Gegenbefehls, ſo weiß Niemand darauf eine beſtimmte Ant⸗ 
wort zu ertheilen. Allerdings ſind zwei auffallende Nachrich⸗ 
ten zugleich hier angekommen: daß ein engliſcher Commiſſar, 
der die Nachricht von der Räumung von Kertſch nach Kars 


bringen ſollte, von den Ruſſen, die gar keine Anſtalt machen, 
letzteren Poſten zu verlaſſen, zurückgewieſen worden ſei, und 


daß die dortigen Befehlshaber der Ruſſen erklären, nicht eher 
zur Räumung ſchreiten zu wollen, als bis der letzte Mann 
der Allüirten das türkiſche Gebiet verlaſſen hätte; daß ferner 
die Schlangen-Inſel') von den Ruſſen mit Gewalt beſetzt, 
die dortigen Poſten der Türken vertrieben und der Leuchtthurm, 
welchen man dort errichtet hatte, niedergeriſſen worden. Aber 
es ſcheint kaum, daß dieſe Nachrichten der Grund jenes Ge⸗ 
genbefehls geweſen ſeien, um jo weniger, als es feſtſtehen 
ſoll, daß mit Ende dieſes Monats alle noch hier befindlichen 
alliirten Truppen die Türkei verlaſſen. — Der Proceß von 
Varna, welcher vorigen Montag fortgeſetzt werden ſollte, hat 
erſt morgen eine neue Sitzung. 

Aus Salonichi wird über einen daſelbſt ſtattgehab⸗ 
ten Brand folgendes Näheres berichtet: „Während ein hef— 
tiger Nordwind in einen förmlichen Sturm umſchlug, brach 
im Quartier der Franken am 11. d. M. gegen 9 Uhr Abends 
Feuer aus, welches, von heftigem Winde genährt, gar bald 
das Pulver⸗Magazin eines griechiſchen Kaufmannes erreichte, 
wo 58 Fäſſer, mit Pulver gefüllt, davon ergriffen wurden. 
Es erfolgte daraus eine jo heftige Exploſion, daß die bren⸗ 
nenden Hölzer und Balken bis nach dem Hafen geſchleudert 
wurden und eine Menge Häuſer, in ihren Grundfeſten er⸗ 
ſchüttert, zuſammenfielen. Die Schiffe im Hafen flohen un⸗ 
geachtet des heftigen Sturmes in die weite See, nachdem 
eines derſelben ſchon in Brand gerathen war. Die Agenten 
des öſterreichiſchen Llyod und das Perſonal des öſterreichiſchen 

Conſulates retteten ſich auf Boote des Lloyd-Dampfers Smyrne. 

Das Kohlen-Magazin des Lloyd wurde auch ein Raub der 
Flammen, deßgleichen viele Getreide-Magazine, Boutiquen, 
Kaffeehäuſer, Waaren-Depots. Von der ganzen Stadt ſteht 
kaum noch der dritte Theil. Unter den Trümmern der nie⸗ 

dergeſtürzten Häuſer fanden viele Unglückliche ihr Grab. Der 
| Paldıa ſelbſt iſt leicht, ſein Stellvertreter lebensgefährlich 

verwundet worden. Man kennt die näheren Details noch 
nicht, da der Dampfer am 12. Mittags von Salonichi ab⸗ 
ging und der Brand noch immer nicht gelöſcht, obgleich ſchon 
im Abnehmen begriffen war. Der Pascha will, daß ihm der 
griechiſche Kaufmann, welcher die 58 Fäſſer mit Pulver in 
einem hölzernen Magazin aufbewahrt hatte, todt oder leben⸗ 
dig gebracht werde.“ 
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) Die Schlangen⸗Inſel wurde bisher ſtets als zu dem Donau⸗ 
Delta gehörig betrachtet, deßhalb 1829 von den Türken mit abgetreten; 
jetzt wurde dieſelbe aus dem nämlichen Grunde von den Türken wieder 
in Anſpruch genommen; ſie ließen die Inſel beſetzen und auf ihr ſofort 
einen Leuchtthurm errichten. Die Schlangen⸗Inſel liegt etwa 20 Mel⸗ 
len von der Sulina-Mündung. 


Spaziergänge in der Umgebung von Görlitz. 

Faſt die ganze Oberlauſitz iſt bekanntlich ein ſehr frucht⸗ 
bares Laͤndchen. Daß ſie auch reich an ſchönen Gegenden fei, 
maleriſche An- und Fernſichten von Bergen, Hügeln, aus Ebenen 
und Thälern gewähre, it unbeſtritten. Aber ſehr viele Bewoh— 
ner dieſes grünen Ländchens in Städten und Dörfern kennen 
viele der fchönften Punkte nicht, von wo aus geſehen, ſich oft 


Zeitepoche Lügen ſtrafte, wurde gleichſam durch jenes Felt | herrliche größere oder kleinere Paneramen dem Auge vorſtellen. 
eingeweiht. Der Sultan hat dieſes Palais erſt im Frühjahre | Viele reiten dahin und dorthin, rühmen die Schönheit der Ge⸗ 
ezogen. Die Säle deſſelben vereinigen alles, was man an genden, die ſie ſahen, und oft ſteht dieſe geprieſene Schönheit 
Größe, Geſchmack und Reichthum ſich nur denken kann, in derjenigen weit nach, die ſie ganz in der Nähe haben, wenn ſie 
ſolcher Weiſe, daß die Gäſte nicht genug davon wiedererzäh⸗ ſich nur wollten die Mühe nehmen, ihre Umgebung von allen 
en können. Das Mahl ſelbſt war auch ſehr koſtſpielig. Seiten, ven verſchiedenen wenig bekannten Standpunkten und 
Jeder Faſan z. B. kam auf 500 Piaſter, alſo etwa 30 Tha⸗ bei wechſelnder Beleuchtung durch Sonnen-Auf- und Niedergang 
er per Stück. Der frauzöoſiſche Marſchall iſt geſtern nach ſorgfältig zu betrachten. 

frankreich abgegangen. Die deutſchsengliſche Legion iſt eben⸗ Die Umgegend von Görlitz iſt überaus reich an eben, ſolchen 
alls auf dem Himalaya fortgedampft. Von Franzoſen find! Punkten, von wo aus geſehen ſie maleriſch erſcheint. Man, glaube 
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nicht, daß die Landskrene, die Jauerniker⸗ und Königshainer⸗ 
Berge, die Ausſicht von den Obermühlbergen und von anderen 
Stellen die einzigen Punkte — wenn auch die bekannteſten — 
ſind. Oft erſcheint die Anſicht von der Stadt an irgend einer 
andern den meiſten Bewohnern derſelben unbekannten Stelle viel 
maleriſcher als von den genannten allbekannten Punkten, und es 
kommt nur darauf an, daß ſie durch Hinweiſung darauf aufmerk- 
ſam gemacht werden. 

Der Schreiber dieſer Zeilen lebte ſeit feiner Kindheit faſt 
immer in der Umgegend von Görlitz, hat dieſe bei Tag und Nacht 
durchwandert, iſt ſehr oft vor Sonnenaufgange an Stellen ges 
weſen, von welchen die Stadt beim und nach dem Aufgange des 
Tagesgeſtirns in ſo ſchöner und maleriſcher Beleuchtung vor ihm 
lag, daß er ſich nicht ſatt daran ſehen konnte. Er hat bei 
Sonnenniedergange von andern paſſenden Stellen die Beleuchtung 
anderer Theile der Stadt bewundert. Er iſt in mehr als 30 
Jahren nicht müde gewerden, immer mehr Stellen in der Nähe 
und Ferne aufzuſuchen, ven welchen betrachtet das ſich mächtig 
ausge und emporſtreckende Görlitz und die liebe Oberlauſitz und 
ihre größern und kleinern Städte in einem neuen Glanze erſchienen. 
5 Was ihn noch jetzt im höhern Alter mit jugendlicher Freude 
erfüllt, das möchte er auch gern allen Mitbewohnern dieſer ſchoͤnen 
Gegend mittheilen, und wird daher in einer Reihenfolge von 
Darſtellungen die Punkte bezeichnen, von welchen namentlich die 
Stadt Görlitz und ihr Umkreis am maleriſcheſten erſcheint; jedoch 
jolche Punkte, die grade weniger dem größeren Publikum bekannt 
ſein möchten. 

Nicht die Abſicht, blos zu ſchreiben oder zu belehren, ſon⸗ 
dern allein der Wunſch, andere auf nahe aber ihnen vielleicht un⸗ 
bekannte Stellen zu einem wahren Seelengenuſſe durch reine Freu⸗ 
den aus der Natur aufmerkſam zu machen, läßt ihn die Feder 
ergreifen. Um auch von Jedermann verſtanden zu werden, wird 
er ſich eines ganz einfachen, populären Styles und mögficiter 
Kürze befleißigen, und weder der Wiſſenſchaft noch der Kunſt zu 
dienen ſtreben. 

So ſei denn der Anfang mit einer Stelle gemacht, wo 
ein großer Theil ven Görlig bei einem hellen Morgen in ſchön— 
ſter Sommerbeleuchtung erſcheint. 

Wenn Du in gegenwärtigen Ju litagen, wo der reiche 
Ernteſegen theils in Puppen aufgerichtet ſteht, theils noch die 
Fluren bedeckt, an einem heitern Morgen beim oder bald nach 
dem Aufgange der Sonne über den Gaſthof Stadt Prag auf der 
Kunſtſtraße nach Seidenberg auswanderſt, und etwa 100 Schritte 
über der Stelle, wo zum Verkaufe frisch abgenommener Kirſchen 
eine Bude ſteht, rechts umbiegſt in den nach Niedermeys führen— 
den Weg, jedoch bald einen wieder rechts führenden, andern Weg 
einſchlägſt, ſo gelangſt Du zu einem Steinbruche an einem ſich 
über die Fluren mäßig erhebenden Hügel. Ven dieſem Hügel 
herab bietet ſich Dir ein herrlicher Anblick des größern und ſchön— 
ſten Theiles der Stadt dar, und wird Dich im Strahl der auf— 
gehenden oder noch nicht zu lange aufgegangenen Sonne wohl 
einige Zeit feſſeln und Deine Seele mit erhebenden und frohen 
Gedanken und Empfindungen erfüllen. 

Ven dieſem Standpunkte ſenkt ſich die Anhöhe herab in 
eine große Wieſenfläche, durchſchnitten von größtentheils mit Laub⸗ 
holz bedeckten Dämmen, die anzeigen, daß hier ehedem Teiche 
waren. Links wird der eine Theil dieſer ſchͤnen Wieſenfläche 
von Feldern begrenzt, über welche der Eiſenbahnaquäduct hervor⸗ 
ragt, der ſelbſt wieder überragt iſt von der Landsktone. 

Dieſer herrliche, von hier ganz wie ein rieſiger Sattel ge— 
formte Vergkegel feſſelt das Auge, mag er in ungetrübter Sonnen⸗ 
beleuchtung hell erſcheinen, oder, wenn grade dünne Wolken der 
Beleuchtung eine dunklere Färbung geben, carmeifinreth, dunkel— 
gelb oder blau. 

Rechts von der Landskrone ragen dann die Bahnhofs— 
gebäude mit 2 Thürmen hervor und bis zur Frauenkirche erſcheinen 
viele neue Gebände, Gartenhäuſer und einige Kiosk's in heller 
Morgenſonne weiß ſtrahlend aus grünen Hainen oder Obſtbäumen. 
Hinter ihnen erheben ſich die Königshainer-Berge in zwei Spitzen. 
Das neue Ständehaus ſcheint ein königl. Schloß zu ſein, um⸗ 
geben von palaſtähnlichen Privatwohnungen, und liegend in einem 
Parke, der ſich in ungemeſſene Ferne zu erſtrecken ſcheint. Ueber 
dieſen herrlichen Park erheben ſich der ſtarke Frauenthurm, der 
schlankere Reichenbacher und der noch ſchlankere Monchsthurm, 
der von der neuen katholiſchen Kirche, die Sternwarte auf dem 
bald vollendeten Gebäude der höhern Schulanſtalten, endlich der 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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ehrwürdige Ralhsthurm, zwiſchen dieſem und der acht gothiſchen 
mit ihrem Kupferdache würdig und ſtelz emporſchauenden Petri⸗ 
kirche, der en und der Dachreiter der Begräbnißkirche, 
ſo wie die höchſte itze des wei i ü ili 
e pitz weit und breit gerühmten heiligen 
Von der Petrikirche rechts ſiehſt Du hinab in ein Thal 
in welchem die Neiſſe fließt, umgrenzt auf der linken Seite von 
hehem Laubholze, hinten und rechts aber von einem ven hier 
bunt und niedlich, ja acht maleriſch erſcheinenden Häuſercempler, 
aus welchen einzelne Gebäude und Vorwerke beſonders hervorragen. 
Wendeſt Du Dich ven dieſem ganzen Panorama, nach- 
dem Du es genug überſchaut und in feinen einzelnen Paxtieen 
gemuſtert haſt, rechts um, ſo dehnt ſich in weiter Ferne das 
Rieſengebirge von der Tafelfichte bis zur Schneekoppe dunkelblau 
früh in Schatten geſtellt vor Dir aus. In der Nähe macht die 
Eiſenbahn einen Bogen um Dich und geſegnete Fluren von Fel⸗ 
dern und Wieſen, einzelne Kirchthürme, ländliche Gebäude, mit 
Laubholz bewachſene Anhöhen ziehen Deinen prüfenden Blick auf 
ſich und beſchäftigen Deinen Geiſt bei der Morgenftiſche, die zu 
ernſten und heitern Betrachtungen ſo ſehr geeignet iſt, mit einer 
ſolchen Fülle von Gedanken, Deine Seele mit ſo wonnigen Ge⸗ 
fühlen und Empfindungen, daß Du gewiß erhoben und geſtärkt 
an Leib und Seele den Rückweg antreten oder weiter wandern 
wirſt. Ein ſo verbrachter Morgen entſchädigt reichlich für die 
Zeit, die man ſolchen herrlichen und reinen Genuſſes wegen dem 
Morgenſchlafe entzogen hat! 
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Vermiſchtes. 


Ein Newyerker Journal giebt folgende intereſſante Er⸗ 
klärung über die Entſtehung der Bezeichnung „Bruder Jonathan“, 
welche gewöhnlich den Nordamerikanern beigelegt wird. Als 
Waſhington, der berühmte Begründer der amexrikaniſchen Unab⸗ 
hängigkeit, Maſſachuſſets zu vertheidigen ſich anſchickte, traf er fe 
viele Hinderniſſe, um ſeine Armee zu approviſioniren, daß er an 
ſeiner Aufgabe beinahe verzweifelte. Die Gefahr des Angriffes 
von Seite der Engländer rückte immer mehr heran, und er be⸗ 
ſchloß ſich in dieſer Angelegenheit an einen ſeiner Freunde, 
Jonathan Trumbull, einen klugen und ſcharfſinnigen Mann, 
den Gouverneur von Connecticut, zu) wenden und feinen Rath 
einzuholen. Im Augenblicke, als er dieſen Entſchluß faßte, rief 
er aus: „Laßt uns hören, was Bruder Jonathan denkt!“ 
Der Gouverneur von Connecticut war ganz der Mann, der einen 
guten Rath ertheilen kennte; er theilte ſeine Anſicht mit, Waſ⸗ 


hington richtete feine Maßregeln nach den Rathſchlagen des Freun⸗ 
des ein, und die Engländer mußten ſich aus dem Staate zurück- 
ziehen, den fie ſchon als ſichere Bente betrachtet. Dieſes Reſultat, 
das Waſhington ſelbſt dem Rathe Trumbull's zuſchrieb, machte 
den Namen deſſelben ſehr populär bei den Soldaten der Union, 
und jedesmal, wenn ſich Schwierigkeiten und Hinderniſſe boten, 
die unüberwindlich ſchienen, ſagten ſie: Der General Waſphington 
wird ſich an den Bruder Jonathan wenden müſſen. Nach 
und nach wurde dieſe Phraſe ein Sprüchwort Aller, die ſich in 
einer bedrängten Lage befanden. Die Fremden, welche den Sinn 
deſſelben nicht verſtanden, glaubten, daß die Nordamerikaner ſich 
ſelbſt dieſen Namen gegeben, und nannten nun jeden derſelben — 
Bruder Jonathan. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 29. Juli. Geſtern ſtürzte auf der Sachſ.⸗ 
Eiſenbahn zwiſchen Bautzen und Lobau ein Schaffner, 
vom Waggon herab und blieb augen⸗ 


Schleſ. 
Namens Kretſchmer, 
blicklich todt. 

— In S 


3 Häufer ab. a 


Zittau, 23. Juli. Die „Z. wöchtl. N.“ melden, daß 
am 22. Juli gegen Mittag Se. k. k. Hoheit der Erzberzog 
Johann nebſt feinem Sohne, dem Grafen von Meran, mit Ges 
folge von Reichſtadt aus über Gabel kommend den Oybin beſucht 
und auf demſelben mit ſichtbarem Wohlgefallen etwa anderthalb 
Stunden verweilt bat. Der Bezirkshauptmann und der Schützen⸗ 
commandant von Gabel waren dem hohen Beſuche in Uniform 
verangefahren. 


chönberg brannten am Morgen des 26. Juli 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


